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Interview mit dem ersten Präsidenten 
des Verbandes Bayerischer Sing- und 
Musikschulen (VBSM), Herrn Altober-
bürgermeister der Stadt Kempten (All-
gäu) Dr. Josef Höß, zum 50-jährigen 
Jubiläum des VBSM. Die Fragen stellte 
Reinhard Loechle, Musikschulleiter i.R., 
Ehrenmitglied des VBSM.

Reinhard Loechle: Sehr geehrter Herr 
Dr. Höß, wie kam Ihr erster Kontakt 
zum Verband Bayerischer Sing- und 
Musikschulen e. V. (VBSM) zustande, 
und wie kam es zum Vorschlag Ihrer 
Person als Präsidenten des VBSM?
Dr. Josef Höß: In den sechs Jahren 
seit der Gründung des VBSM 1970 wa-
ren pro Jahr etwa sieben bis acht neue 
Musikschulen in Bayern hinzugekom-
men. Aus 67 Einrichtungen waren 113 
öffentliche Sing- und Musikschulen 
entstanden. Die staatliche Förderung 
für alle diese Einrichtungen war bei 
0,5 Millionen D-Mark stehen geblieben. 
Das waren 2,3 Prozent der Lehrperso-
nalausgaben, eine jämmerliche Quote.

In der Mitgliederversammlung 1976 
in Sulzbach-Rosenberg trat der auf-
gestaute Unmut mit Macht zutage. 
Die Mitglieder beklagten eine zu ge-
ringe politische Wirksamkeit des Ver-
bandes, eine dilettantische Arbeit des 
Vorstandes und eine völlig unzurei-
chende Präsenz in der Öffentlichkeit. 
Der Verband führe ein Schattendasein. 
Sie forderten die Umwandlung des Ver-
bandes in einen harten Interessenver-
band mit einer besonders aktiven Vor-
standschaft. An der Spitze des Ver-
bandes sollte künftig ein Präsident 
aus der Politik stehen. Gesagt, getan: 
In der Mitgliederversammlung 1977 in 
Schweinfurt wurde die notwendige Sat-
zungsänderung beschlossen. Der Lei-
ter „meiner“ Sing- und Musikschule 
in Kempten, Herr Karl Faller, schlug 
mich als Präsidenten vor. Ich wurde – 
bei berufsbedingter Abwesenheit – von 
der Mitgliederversammlung einstim-
mig zum Präsidenten des Verbandes 
gewählt. In der Erinnerung ist mir, als 
wäre ich darüber vorher gar nicht recht 
informiert worden. Verblüfft über die 
ehrenvolle Berufung nahm ich aber ger-
ne an.
Loechle: Die Mitglieder des VBSM 
hatten hohe Erwartungen an die po-
litische Wirkung des ersten Präsi-
denten. Wie sehen Sie rückwirkend 
die ersten Jahre als VBSM-Präsident?
Höß: Die politische Arbeit begann ra-
sant. Wir suchten sofort Kontakt mit 
zuständigen Landtagsabgeordneten 
und einschlägigen Landtagsausschüs-
sen. Überall begegnete uns überrasch-
tes Interesse an der neuen Aktivität 
unseres Verbandes, fast so, als hätte 
man dessen bisheriges stilles Wirken 
als erstaunlich und bedauerlich wahr-
genommen. Wir erhielten Termine bei 
Kultusminister Prof. Dr. Hans Maier 
und bei Finanzminister Max Streibl. 
Überrascht und erstaunt erlebte der 
Verband, dass wir, der 1. Vorsitzende 
Ludwig Gebhard, der Geschäftsführer 
Werner Mayer und ich als Präsident, 
zu einem Gespräch mit Herrn Mini-
sterpräsidenten Dr. Alfons Goppel ge-
laden waren. Überall begegneten wir 
aufrichtigem Interesse und ehrlichem 
Wohlwollen gegenüber unserem Anlie-
gen: nämlich die Sing- und Musikschu-
len in Bayern im weiten politischen 
Raum bewusster wahrzunehmen und 
zu unterstützen.

Als erstes äußeres Zeichen dafür stieg 
der Staatszuschuss 1978 von 0,528 auf 
1,95 Millionen D-Mark. Das entsprach 
etwa 8,5 Prozent der Lehrpersonalaus-
gaben. Wir haben für unsere Schulen 
in den folgenden Jahren eine stabile, 
sich ständig – wenn auch langsam – 
verbessernde Finanzausstattung er-
reicht. So ist die staatliche Förderung 
bei 116 Schulen im Jahr 1977 in Höhe 
von 0,5 auf 15 Millionen D-Mark bei 
221 Schulen im Jahr 1992 gestiegen, 
also von 2,3 auf 10,7 Prozent Anteil an 
den Lehrpersonalausgaben. 
Loechle: Ein Meilenstein war die „Ver-
ordnung über die Führung der Be-
zeichnung Singschule und Musikschu-
le“ (Sing- und Musikschulverordnung) 
vom 17. August 1984 mit dem Ziel eines 
konsequenten Namensschutzes für die 
Sing- und Musikschulen in Bayern. 
Welche Bedeutung hatte diese Rechts-
verordnung für den Verband?
Höß: Wir haben mit der damals ge-
wagten rechtlichen Konstruktion ei-
ner Rechtsverordnung unseren Schu-
len ein sicheres rechtliches Funda-
ment verschafft. Auf dem Musikmarkt 
tummelten sich schon damals eine 
Menge von Anbietern unterschied-
lichster Musik-Lern- und -Lehrmetho-
den. Sie bewegten sich in einem Kli-
ma der allgemeinen Aufbruchsstim-
mung, die seit Beginn der 70er Jahre 
festzustellen war. Es ging uns nicht 
darum, alle diese vielfältigen Ange-
bote zu schmähen und in ihrer nach-
haltigen Wirksamkeit gering zu ach-
ten. Uns ging es um Begriff und Inhalt 
einer Musikschule. Unser Bemühen 
zielte auf eine grundsätzliche Klä-
rung, wer sich überhaupt künftig Mu-
sikschule sollte nennen dürfen. Wir 
wollten als eine Bildungseinrichtung 
gelten, die ein breites fachliches An-
gebot, ein qualifiziertes und in seiner 
Rechtsstellung stabiles Fachpersonal, 
eine geordnete Organisation und eine 
möglichst sozial gestaltete Palette der 
Unterrichtsentgelte aufwies. Mit der 

Sing- und Musikschulverordnung war 
dieses Ziel glücklich erreicht. 
Loechle: Wie kam es zur Etablierung 
der Carl Orff–Medaille des VBSM für 
herausragende Verdienste um das Mu-
sikschulwesen in Bayern?
Höß: Ministerialrat Dr. Erich Stüm-
mer, unser Referent im Kultusministe-
rium, hatte bereits 1979 angeregt, eine 
Medaille des VBSM als Auszeichnung 
für besondere Verdienste um das Sing- 
und Musikschulwesen zu schaffen. Der 
Vorstand begrüßte die Idee, entschied 
sich für einen bayerischen Namensge-
ber und entschloss sich, Carl Orff an-
zusprechen. Orff sollte seinen 85. Ge-
burtstag feiern, der Anlass schien gün-
stig zu sein. Unser 2. Vorsitzender, Mu-
sikdirektor Joseph Kraus (Schongau), 
kannte Orff persönlich aus vielen fach-
lichen und persönlichen Verbindungen. 
Er stellte den Kontakt her. Joseph 
Kraus, Geschäftsführer Werner Ma-
yer und ich als Präsident konnten bei 
einem persönlichen Besuch in St. Geor-
gen am Ammersee Carl Orffs Zustim-
mung zur Verwendung seines Namens 
und zur Gestaltung der Medaille erwir-
ken. Carl Orff persönlich zu erleben, 
zumal bei sich zuhause, in seiner ker-
nigen, bestimmten, urwüchsigen und 
uneitlen Art, und das Ergebnis des Ge-
spräches, das wir nicht zu erhoffen ge-
wagt hatten - all dies war auch für mich 
ein eindrucksvolles Erlebnis, das mich 
gerne verschmerzen ließ, dass ich die 
im Kemptener Rathaus stattfindende 
Stadtratssitzung meinem Stellvertreter 
zur Leitung überlassen hatte - das ein-
zige Mal in 20 Berufsjahren.
Loechle: Für viele richtungsweisend 
war die Einweihung der neuen Musik-
schule in Kempten 1981. Wie kam es zu 
diesem Ereignis?
Höß: Mitte der 70er-Jahre erreichte 
mich im Rathaus ein Brandbrief des 
Leiters unserer Musikschule, Herrn 
Karl Faller. Darin schilderte er dra-
stisch die Raumnot der Schule: Sie 
hatte kein Gebäude zur Verfügung, in 

dem sie zumindest im Schwerpunkt 
ihr breites Unterrichtsangebot darbie-
ten konnte. Gelegentlich musste sogar 
ein Kohlenkeller als schnell verfüg-
barer Ausweichort dienen. Auf der Su-
che nach einer Gesamtlösung fanden 
wir einen glücklichen Weg. 

1976 hatte die Stadt vom Allgäu er  
Brauhaus die alte fürstäbtlichstift-
kemptische so genannte Stiftsmälze-
rei günstig übernommen. Das denk-
malgeschützte Gebäude war seit lan-
gem nicht mehr gebraucht worden. Im 
Rahmen des „Zukunfts-Investitionspro-
grammes“ für Bund und Länder konnte 
der aufgeschlossene Stadtrat die Finan-
zierung eines aufwändigen Umbaus zu 
einer Musikschule mit allen gewünsch-
ten Räumlichkeiten einschließlich Kon-
zertsaal sicherstellen. So konnten wir 
unsere Stiftsmälzerei-Musikschule im 
Mai 1981 ihrer Bestimmung überge-
ben. Aus einem reinen Industrie-Spe-
zialzweckbau war ein einmalig origi-
nelles Schulgebäude entstanden, das 
auch heute noch bei allen Interessier-
ten, vor allem auch bei Eltern und Kin-
dern, hohe Anerkennung findet. 

Epilog von Dr. Josef Höß
Februar 2019

Es war ein spannender, interessanter 
Weg, den wir gemeinsam – im Team 
– gegangen sind. Ich selbst bin von 
Herzen dankbar, dass ich bei all dem 
mitwirken konnte und durfte. Es war 
eine ehrenvolle Aufgabe für mich. Die 
Mitarbeit im VBSM zähle ich zu den 
befriedigendsten Tätigkeitsfeldern in 
meinem beruflichen Leben.

Es handelt sich um den Vorabdruck 
von Teilen eines Interviews, das voll-
ständig in der Festschrift „50 Jahre  
VBSM“ nachzulesen ist. Die Fest-
schrift erscheint im September 2020 
und ist über die Geschäftsstelle des 
VBSM zu beziehen.

Das Bayerische Jazzinstitut mit Sitz 
in Regensburg ist zentrale Bera-
tungs‐, Kommunikations‐ und Doku-
mentationsstelle für Jazzinteressierte 
und Musiker*innen aus Bayern und 
weit darüber hinaus. Mitten in den 
Vorbereitungen für das Bayerische 
Jazzweekend, das jedes Jahr im Juli 
von der Stadt Regensburg unter der 
Intendanz des BJI veranstaltet wird, 
wurde das BJI unmittelbar mit den 
Auswirkungen der Corona-Pandemie 
u nd den da m it ei n hergehenden 
zunehmenden Einschränkungen des 
öffentlichen Lebens konfrontiert : 
Konzerte und Veranstaltungen wurden 
abgesagt, Bands und Musiker*innen 
verloren ihre Aufträge und sahen 
sich in ih rer Ex istenz bedroht . 
Angesichts dieser Situation gewann 

d ie  Ber a t u ng s le i s t u ng de s  B J I 
zunehmend an Bedeutung, wie Sylke 
Merbold, Leiterin des Bayerischen 
Jazzinstituts, berichtet : „Aktuell 
laufen die Kommunikationsdrähte 
bei uns heiß. Ob per Telefon, Post 
oder I nter net ,  d ie Bot scha f ten 
ähneln sich : Von Musiker*innen 
ü b e r  Mu s i k s c hü le r * i n ne n  u nd 

Pädagog*innen bis hin zu engagier-
ten Kulturschaffenden und politi-
schen Entscheidungsträger*innen 
macht sich bei allen eine große Ver-
unsicherung breit. Viele sehen sich mit 
existenziellen Ängsten konfrontiert. 
Niemand kann vorhersehen, ob es ge-
lingt mit staatlicher Hilfe überbrü-
ckende Unterstützung zu etablieren, 
die hilft, die Auswirkungen der Pan-
demie abzufedern. Gleichzeitig entste-
hen im Zuge der Krise aber auch be-
reits verschiedene Initiativen, die An-
lass zur Hoffnung geben und mit krea-
tiven Einfällen neue Einnahmequellen  
erschließen.“

Das BJI verweist über seine Social-
Media-Kanäle tagesaktuell auf rele-
vante Ideen und Schutzschirme. Aus 
dem Bestand der Fotosammlungen des 

Archivs heraus unterstützt es durch 
Medienkooperationen die Würdigung 
von Musiker*innen, die Covid‐19 in al-
ler Welt zum Opfer fallen. Darüber hi-
naus setzt es sich dafür ein, eine tem-
poräre Streaming‐Alternative für das 
Bayerische Jazzweekend zu präsentie-
ren. „Das BJI vertritt die Haltung, dass 
musikalische Angebote von der Schule 
über die Wohnzimmer bis zum Konzert-
saal den Wesenskern unserer Gesell-
schaft stabilisieren und das ist gerade 
in Krisenzeiten von besonderer und un-
verzichtbarer Bedeutung“, so Merbold.

Bayerisches Jazzinstitut
Brückstr. 4, 93047 Regensburg 
E-Mail: service@bayernjazz.de 
Website: www.bayernjazz.de

Beratung in Zeiten von Corona
Das Bayerische Jazzinstitut (BJI) als zentrale Anlaufstelle für Musiker*innen und Kulturschaffende im Jazzbereich

Dürfen wir  
vorstellen? 
Neue Fachberater*innen
Zum 1. März 2020 bestellte der Erwei-
terte Vorstand des Verbandes Baye-
rischer Sing- und Musikschulen (VBSM) 
fünf neue Fachberater*innen, die wir 
Ihnen hier in loser Folge vorstellen 
möchten.

Cornelia Glassl –  
Fachberaterin für Klavier

Das Klavier ist seit vielen Jahren das 
beliebteste Instrument an den baye-
rischen Sing- und Musikschulen. So 
verzeichnete die Statistik des VBSM 
im Jahr 2019 21.103 wöchentliche Be-
legungen im Fach Klavier, gefolgt 
von Gitarre mit 15.754 und Violine 
mit 6.835 Belegungen. Das Klavier 
zeichnet sich insbesondere durch sei-
ne vielfältigen Einsatzmöglichkeiten 

aus. Es fungiert seit dem 18. Jahr-
hundert als Soloinstrument. Neben 
den solistischen Möglichkeiten fin-
det es beispielsweise auch Verwen-
dung in der Kammermusik, als Be-
gleitinstrument von Sänger*innen und 
Instrumentalist*innen sowie im Jazz.

Cornelia Glassl gastiert als Kammer-
musikerin und Liedpianistin regelmä-
ßig bei verschiedenen Konzertreihen 
und zahlreichen Festivals wie der Sty-
riarte Graz, dem Brucknerfest Linz, 
der Ruhrtriennale und den Orff-Fest-
spielen des Bayerischen Rundfunks. 
Neben ihrer Konzerttätigkeit ist ihr 
die musikpädagogische Arbeit eine 
Herzensangelegenheit. An der Musik-
schule Neuried e. V. unterrichtet sie 
Klavierschüler*innen aller Alters- und 
Entwicklungsstufen und betreut ihre 
Schüler*innen in der Vorbereitung 
von Wettbewerben und Aufnahmeprü-
fungen. Zudem war sie von 2012 - 2016 
als Lehrbeauftragte für Liedgestaltung, 
Korrepetition und Elementare Musik-
pädagogik an der Hochschule für Mu-
sik Detmold tätig. Seit 2018 hat sie an 
der Hochschule für Musik und Theater 
München einen Lehrauftrag für Strei-
cherkorrepetition inne. Seit 2019 ist sie 
außerdem in der Leitung der Musik-Fe-
rienwochen für Kinder und Jugendliche 
des Allgäuer Tonkünstlerverbandes ak-
tiv. Als Fachberaterin für Klavier möch-
te sie dazu beitragen, die Vernetzung 
innerhalb des Fachbereiches zu för-
dern: „Gerade wir Pianist*innen ver-
bringen doch sehr oft die Zeit alleine 
am Klavier. Ich möchte dazu anregen, 
sowohl im Unterricht als auch unter 
Kolleg*innen das Miteinander und die 
Kommunikation zu stärken und wei-
ter auszubauen. Als neue Fachberate-
rin freue ich mich auf sehr viele per-
sönliche Begegnungen, den fachlichen 
Austausch und auch Ideen und Anre-
gungen von allen Seiten.“
Weitere Informationen finden Sie auf 
der Website des VBSM unter  
www.musikschulen-bayern.de/ 
verband/inhalte/fachberater.

Cornelia Glassl, VBSM-Fachberaterin 
für Klavier. Foto: Jutta Jelinski

Im Gespräch mit Josef Höß
Zum 50-jährigen Jubiläum: Ein Rückblick des ersten Präsidenten des VBSM auf seine Amtszeit 

Empfang bei Ministerpräsident Dr. Alfons Goppel (v. l. n. r.): VBSM-Präsident Dr. Josef Höß, Schatzmeister Werner 
Mayer, 1. Vorsitzender Ludwig Gebhard, 2. Vorsitzender Joseph Kraus, Ministerpräsident Dr. Alfons Goppel. Foto: VBSM


